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e u. Um freie Einwanderung und indische Arbeit

Zum englisch - jüdischen Zusammenstoß in Tel -Awiw
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Die palästinensische Mandatsregierung kürzte , wie
« ir berichteten, die von der JewisH Agency ihr in Vor¬
schlag gebrachte Zahl von Arbeiterzertifikaten
für das laufende Halbjahr auf etwa ein Viertel , von zirka
20 000 auf 5 600. In die erregte Stimmung , die das
jüdische Palästina erfaßte , platzte wie eine Bombe die
zweite Verfügung des Oberkommissars : das Verbot ,
Streikposten vor die Besitzungen jüdischer Orangen -
sarnter zu stellen, die arabische Arbeitskräfte beschäftigen.
Eine dritte Nachricht ( an anderer Stelle unseres Blattes
heute wiedergegeben) , die vom Londoner Unterhaus
genehmigte Verteilung der Gelder einer neuen Pa -
l ä st i n a a n l e i h e , die nur . zu einem Drittel der
palästinensischen Judenheit , zu zwei Dritteln aber den
palästinensischen Arabern zugute kommen soll, steigerte die
Erregung zur Siedehitze. Das Ergebnis war , neben an¬
deren Maßnahmen , der Beschluß der gerade tagenden
Assefath Haniwcharim, des Parlaments der Juden Pa¬
lästinas , zum Zeichen des Protestes einen halbtägigen
General st reik auszurufen .

In den Städten des Landes , in den jüdischen Sied¬
lungen Palästinas ruhte am Tage , des Streiks , dem vor¬
letzten Mittwoch, von der zwölften Mittagsstunde bis tief
in den Abend hinein jede Arbeit . An Protestversamm¬
lungen und Straßenkundgebungen , und begreiflicherweise
auch an Reibereien mit der Gendarmerie fehlte es nicht .

Z« Tel -Awiw kam es zu einem zweistündige « Kampf
n> it der Polizei , bei dem 15 Personen, davon drei
schwer — unter ihnen übrigens auch einige englisch-
palästinenfische Polizisten — verwundet wurden . Barri¬
kaden wurde » errichtet ; die Polizei ging mit Gummi¬
knüppeln vor ; die Menge antwortete mit einem Stein¬
hagel ; und nur das persönliche Eingreifen des Bürger¬
meisters von Tel -Awiw, M . Dizengoff , hat «och
Schlimmeres verhütet. Obwohl die Ruhe «och am
selben Abend wiederhergestellt werden konnte , hat sich
— verständlich nach diesem Zusammenstoß ! — die
Stimmung des Protestes und der Erbitterung in keiner
Weise besänftigt.
Zusammenstöße zwischen jüdischen

Massen und englischen Polizisten in P a -
l ä st i n a ! Die junge Geschichte des jüdischen Palästina¬
werks verzeichnet genug, übergenug Unruhen : Angriffe
verhetzter arabischer Massen auf die jüdische Bevölke¬
rung in den Jahren 1921, 1922 und 1929 ; blutige
Auseinandersetzungen zwischen Arabern und Engländern
im vorjährigen Herbst. , Reibungen zwischen der jüdi¬
schen Bevölkerung und den Organen der englischen
Mandatarmacht in diesem Ausmaß , förmliche Straßen¬
schlachten mit Barrikaden und einer beträchtlichen Zahl
von Verwundeten — das gab 's bisher noch nicht .

Was ist die Ursache ? Lag zu jenem Proteststreik eine
Notwendigkeit vor , die so zwingend war , daß das Risiko
derartiger Zwischenfälle in Kauf genommen werden
mußte?

Rach den jüdisch-arabischen Zusammenstößen im Früh¬
ling des Jahres 1922 führte die Mandatsmacht das Zerti -
sikatssystem ein, um — wie sie erklärte — dagegen gesichert
zu sein , daß die jüdische Einwanderung in das Land
seine wirtschaftliche Aufnahmefähigkeit über¬
steige . Aufgabe der palästinensischen Agency-Exekutive
wurde es, zweimal jährlich Vorschläge über die Zahl der
an Mittellose , in der Hauptsache an Chaluzim , aus¬
zugebenden Einwanderungsbewilligungen zu machen .
Selbstverständlich gingen und gehen diesen Vorschlägen
der JewisH Agency und den Entscheidungen, die die Re¬
gierung daraufhin zu treffen pflegt , hüben und drüben
umfangreiche Untersuchungen über die Fassungskraft
des palästinensischen Arbeitsmarktes voraus ; begreiflich
ist es auch, daß man auf jüdischer und englischer
Seite über die Zahl der Einwanderer , die das Land ohne
wirtschaftliche Beeinträchtigung jeweils „verdauen " könne ,
häufig genug verschiedener Meinung war . Das ist ver¬

ständlich ; befremdend aber mußte es wirken, daß die Pa¬
lästinaregierung , zumal in den letzten Jahren , immer
wieder Abstriche in einer Höhe machte , die mit solchen
Meinungsverschiedenheiten über die wirtschaftliche
Fassungskraft des Mandatsgebietes in keiner Weise mehr
zu erklären war . Die Regierung schränkte die Ein¬
wanderung , entgegen den 1922 verkündeten Grundsätzen,im Widerspruch auch mit den Erklärungen der Balfour -
deklaration und den klaren Bestimmungen des Mandats ,
offensichtlich aus politischen Gründen stärker und
stärker ein ; die Rücksicht auf den arabischen
Rationalismus war , neben arideren, innerpolitisch-

Hilfe durch Tat
ist Aufbau :

Erwerbt die xBeitragskarte für Hilfe
und Aufbau « /

„Der Zentralausschufi der deutschen Jaden
für Hille and Aufbau und in seinem Aufträge die
Zentralwohlfahrtsstelle der deutschen
Juden führen in diesen Tagen die Beitragskarte
für Hilfe und Aufbau in die jüdischen Gemein¬
den ein.

Ziel der Beitragskarte ist, daß jedes Mitglied der
jüdischen Gemeinschaft in Deutschland mithelfend und
mittragend an der Arbeit der jüdischen Wohlfahrts¬
pflege und an den andern Werken von Hilfe und Auf¬
bau teilnimmt . Die monatlichen Beiträge sind so
bemessen , dafi keiner von der gemeinsamen Arbeit
ausgeschlossen ist.

Alle in den Gemeinden — Männer, Frauen und
Jugend , Vereine und Bünde werden aufgefordert ,
mit allen Kräften mitzuwirken .

Die Beitragskarte ist ein Ausdruck des jüdischen
Lebens - und Gemeinschaftswillens , der Verantwortung
und des Opfers .

Baeck ,
Vorsitzender des Zentralaussdiusses der deutschen
Juden für Hilfe und Aufbau und der Zentralwobl -

fahrtsstelle der deutschen Juden .
“

*
Dieser von der Autorität des Präsidenten der Reichs¬

vertretung deutscher Juden getragene Ausruf fordert von
jedem Juden im Reiche , jedem Mitglied einer jüdischen Ge¬
meinde in Deutschland, sofern es seine Verhältnisse irgenderlauben , eine

monatliche freiwillige Leistung für die Gesamtheit.
Dieses Ziel soll erreicht werden durch dieBeitrags -

farte , die die Zentralwohlfahrtsstelle in
allen Gemeinden einführt .

Die Beitragskarte sieht monatliche Zahlungen in Höhevon 25 Pfennig bis 3 E vor . Verantwortliche Träger der
Durchführung der Arbeit sind die jüdischen Gemeinden
bzw . ihre Wohlfahrtsämter . Entsprechend dem großen
Ziel , alle Mitglieder der jüdischen Gemeinden zu erfassen,
muß die Arbeit , gestützt auf alle Kreise der jüdischen Be¬
völkerung, insbesondere auf alle Mitarbeiter der gemeind¬
lichen Wohlfahrtspflege , auf die Wohlfahrtsvereine ,
Frauenvereine , Jugendverbände und sonstige an dem Werk
für Hilfe und Aufbau interessierten Einzelpersonen durch¬
geführt werden, wobei für größere Gemeinden das Systemder Blocksammlung zu empfehlen sein wird .

Die durch die Beitragskarte aufgebrachten Mittel sollen
zu zwei Drittel für die örtlichen Maßnahmen
der Wohlfahrtspflege und der sonstigen Zwecke
von Hilfe und Ausbau Verwendung finden ; lediglich ein
Drittel des Aufkommens ist zum Zwecke des unbedingt
notwendigenA usgleichszwischendenleistungs -
starken und leistungsschwachen Gemeinden
an den Zentralausschuß der deutschen Juden für Hilfe und
Aufbau als allgemeine Finanzierungs - und Ausgleichs¬
stelle abzusühren.

englischen Ursachen , zweifellos das Hauptmotiv dieser
Politik . Unverkennbarer denn je trat dies i,i der jetzigen
rigorosen Herabsetzung der Quotenzifser zutage .

Rund 6 Millionen Pfund wurden im Vorjahre — gegen¬über 3% Millionen Pfund im Jahre 1932 — von jüdischer
Seite in Palästina investiert . Allein in Tel -Awiw zählte
man, schon in der Mitte des Vorjahres , 273 jüdische Indu¬
strie- und Handelsunternehmen , die Tausende jüdischer Är -
beiter beschäftigten. Die Zahl neuer jüdischer Gründungen
in Stadt und Land steigerte sich unablässig, und in ent¬
sprechendem Tempo wuchs der Bedarf an jüdische » Ar¬
beitskräften . Damit die erste diesjährige Orangeuernte
hereingebracht werden konnte, mußte die jüdische Schul¬
jugend in die Kolonien gehen. Als die Arbeitsämter dem
Ansturm der „leutesuchenden“ Plantagenbesitzer nicht mehr
zu entsprechen vermochten, begannen zwangsläufig auch
solche Kolonisten, die bisher ausschließlich Juden be¬
schäftigt hatten , sich nach Fellachen umzutun .

Das aber war — so jedenfalls behaupten maßgebende
Wortführer der palästinensischen Judenheit — . v o n
vornherein die Absicht der Palästina »t e g r e r u n g T Sie will die großen wtrljcyasrnu -r .c
teile , die der Aufbau mit sich bringt , nicht nur dem arabi¬
schen Bürgertum , das bessere Geschäfte als je macht, nicht
nur den arabischen Großgrundbesitzern sichern , die beim
Verkauf ihrer Ländereien Phantasiesummen einstecken,
sondern auch dem sellachischen Proletariat : die Kolonien
und Fabrikbetriebe der Juden sollen ihm unein¬
geschränkt geöffnet sein , ihm und nicht allein den
jüd i sch e « Massen , die immer energischer an die Türen
der Palästinaämter und die Pforten des Landes pochen . . .
Auch das Verbot , jüdische Farmer , die Araber beschäftigen,
zu bestreiken , ist nur in diesem Lichte verständlich.

Aus drei Gründen wendet sich das palästinensische
Judentum , und darüber hinaus die jüdische Oeffentlichkcit
in aller Welt , gegen diese Politik des „englischen Partners " ,
die zu den schwerwiegenden Zwischenfällen in Tel -Awiw
geführt hat . Die allgemein - innerpolitische Entwick¬
lung , die auf Deutschland ja nicht etwa beschränkt ist , son¬
dern sich ähnlich auch im europäischen Ausland vielfach
bemerkbar macht , schmälert im Verein mit der Welt¬
wirtschaftskrise jüdischen Menschen , vor allem aber
der Jugend , die Existenzmöglichkeiten in ihren Heimat¬
ländern . Wenn der Blick sich da auf Palästina richtet , so
ist das keine Angelegenheit des zionistischen Glaubens¬
bekenntnisses — mag die jüdisch -weltanschauliche mit der
rein wirtschaftlichen Entscheidung auch noch so oft zu-
sammensallen — sondern eine fast selbstverständliche Kon¬
sequenz der Lage, in der diese Scharen Auswanderungs¬
lustiger oder -bedürftiger sich befinden. — Zn dieser ersten
Tatsache treten nun zwei weitere Gesichtspunkte mehr
grundsätzlicher Natur , ein palästinensisch -politischer und ein
palästinensisch -weltanschaulicher. Der politische Ge¬
sichtspunkt : gerade weil araberfreundliche Strömungen in
der englischen Palästinapolitik unverkennbar sind , glauben
die Führer des jüdischen Palästinawerkes , die Ein¬
wanderung um jeden Preis , und im denkbar schnellsten
Tempo, verstärken zu müssen, damit den arabischen Massen
Palästinas , die der Mandatar offensichtlich stärker be¬
günstigt , als es nach jüdischer Auffassung seine Pflicht ist ,
schon in naher Zukunft eine jüdische Bevölkerung gegen¬
überstehe, fähig , sich wirtschaftlich und politisch notfalls
auch ohne englische Regierungsbeamte , Subventionen
und — Bajonette durchzusetzen : Aber dieses Motiv reicht
zum Verständnis der letzten Vorkommnisse im Lande
nicht aus . Gerade da sich das Verhältnis zu den
Engländern — sagen wir — abgekühlt hat , ist es
ja , von diesem Eestchtspunkt aus gesehen , mehr
als unlogisch , durch Maßnahmen gegen fellachische
Arbeiter in jüdischen Kolonien den arabischen Nach¬
barn , gegen dessen Interessen und Wünsche die Mandats¬
macht kein zuverlässiger Bundesgenosse ist, noch zu
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Oberpräsident W. Kube zur Judenfrage
Wir bringen nachstehend im Auszug einen Artikel zur

Wiedergabe , den Oberpräsident W . Kube , der Gauleiter
der Kurmark , unter dem Titel „ Und immer wieder
die Judenfrage " in Nr . 135 der „Westfälischen
Landeszeitung " vom 19. Mai d. I . veröffentlichte. Eine
eigene Stellungnahme müssen wir uns versagen.

„ . . . Was Pest,Schwindsucht undSyvhilis
für die Menschheit gesundheilich bedeu¬
ten , das bedeutet das Judentum sittlich
für die weißen Völker .

Dar »« ist di« Judeufrage eine iuteruatiouale Frage ,
die gemeinsam von alle« Kulturvölker « gelöst werden

mutz !
Der Pestträger mutz ausgemerzt und iso¬
liert werden . Jedenfalls sollte man ihm die Möglich¬
keit nehmen, weiter die Völker der Erde gegeneinander zu
Hetzen . Wie der Weltkrieg ein abgefeimtes Werk der Juden
und Freimaurer war , so find die heutige« Krisen , die die
Ruhe der Welt immer wieder erschüttern, ebenfalls ei«
Werk des Judentums . Rüstungsindustrie , Welt¬
bankiers , Weltspekulanten : Wohin ihr
faßt , ihr werdet Juden fassen ! Die zwei Mil¬
lionen deutscher Toter kommen ebenso auf das Schuldkonto
Judas , wie die 10 Millionen Toter der anderen Völker
der Welt , die am grotzen Kriege teilnahmen . Daran sollte»
die Mütter der Welt immer denke«, wenn fie eine» Inden
sehen oder von ihm hören . Der Altmeister der antisemiti -
schen Bewegung in Deutschland, der uns allen unvergeß-
liche Theodor Fritfch , dem ich feit 1905 folge, schrieb
in jeder Nummer seines .Hammer ' :

, Es gibt keine Ruhe für die Völker der
Erde vor Ausscheiden des Judentums .' .

Glaube niemand , daß das Judentum die Schlacht schon
verloren gibt . Es wäre das dümmste , was man in Deutsch¬
land glauben könnte. Solange es Juden gibt , solange
hassen sie den nordischen , den germanischen, den deut¬
schen Menschen und seine Gestaltungskraft . Der Jude
ist die personifizierte Verneinung , der Deut¬
sche ist die gottgewollte und gottbedingte Schöpferkraft . . .

Denn nur wer beharrlich und zähe ist, wird das Juden¬
tum besiegen. Man kann mit halben Maßnahmen an¬
fangen , mit rücksichtsloser Brutalität wird dieser Karnpf
aber einmal von den überwiegend nordischen Völkern be¬
endet werden müssen . Ob ihn unsere Generation schon be¬
endigen wird , erscheint mir sehr zweifelhaft. Darüber
brauchen wir nicht nervös zu werden. Unsere Kinder und
Enkel brauche» ja schließlich auch einen Lebensinhalt . Und
der Kampf gegen Juda bis zur Vernichtung soll ein Teil
unseres stolzen Vermächtnisses sein !

Die Beamtengesetzgebung des Dritten Reiches mit
ihren raffegesetzlichen selbstverständlichen Anforderungen
hat uns einen — sehr bescheidenen und doch erschütternden
Einblick in die Verbastardisierung unseres Volkes gegeben.

Wir müffen in der deutschen Gesetzgebung dahin
komme «, daß Mischehen zwischen Deutschen und Jude «

grundsätzlichverboten werden.
Jude ist , wer mehr als 10 Prozent jüdischer
Vlutsteile in sich trägt . Wer seine Raffe und da-

um wnioti
Man mutz sich einmal das Zeitalter des Zentrums¬

kanzlers Dr . Brüning in Erinnerung zurückrufen , um
zu erkennen, wie ungeheuer groß die Macht des Juden -

Vlutsteile in sich trägt . Wer seine Raffe und da¬
mit unseres Volkes vestes Erbgut trotzvem our« Anrftyeye
I - c, yvuiffu ».- » nr . 1. , atu er meitu .iam deutschen Volke verübt. l

Man mutz sich einmal das Zeitalter des Zentrums -

rums geworden war . An den — fast ausschließlich jüdisch
geleiteten — Bühnen Berlins , Frankfurts , Hamburgs usw .
herrschte ein Sauherdenton

'
gemeinster Perversität und

frechster Kunstschändung. Wenn diese krummnasigen
Theaterhuren männlicher und weiblicher Anatomie heute
nicht überwiegend in Prag , Wien usw . säßen , sollte man
sie noch nachträglich sterilisieren und einsperren . Die
Sau suhlt im Mist , der Jude in dem , was
e r . K u n st ' n e n n t ! Die Prügelstrafe für diese zuchtlose
Bande wäre sanftes Streicheln ! . . .

Noch schlimmer freilich sind jene .Künstler ' deutschen
Blutes , die sich zu Gesellen jüdischer Gemeinheit machten
und die heute so tun , als ob fie das Dritte Reich ver¬
ständen und ihm dienen könnten. Aufdringlich und breit¬
mäulig schwatzen sie daher : im Theater , in der Musik, in
der Malerei , in der Bildhauerei usw. Sie fühlte » sich bei
uns schon wieder »wie zu Hause', sie begreifen nicht, daß
wir fie längst durchschaut haben und daß wir sie aus inner¬
stem Gefühl heraus ablehnen und eines Tages auf deu
Schindanger werfen , wenn unser nationalsozialistisch ge¬
wordener Nachwuchs reif geworden ist.

Mit Recht hat unser Reichspropagandaleiter Dr. Jo¬
seph Goebbels neulich darauf hingewiesen, daß es
keine Hintertür für das Judentum oder seine Verbündeten
gibt , im Dritten Reiche sich irgendwo oder irgendwann
irgendwie wieder niederzulassen oder häuslich einzurichten.
.Sautot !' erklingt hier unser Jagdrus . Womit wir übri¬
gens die schwarz-rot -goldene Republik von Weimar und
ihre mauschelnde .Geistesaristokratie ' meinen.

Wenn heute über den Kavalierauseinandersetzungen
mit monarchistischen Kreisen das Judentum und sein
Anhang sich vergessen glaubt , so können wir es darüber
freundlich aufklären : Äergeffenseid ihr Bruder
von uns bestimmt nicht ! Wir beobachten
jeden eurer Schritte . Wir lesen eure Zei¬
tungen , Zeitschriften und Briefe . Wir
kennen eure Beziehungen im In - und Aus¬
lände . Wir passen auf ! Mit uns spielt ihr
nicht 9. November 1918 . Eher spielen wir mit euch
Babylon oder Zerstörung Jerusalems . Und die Welt wird
immer hellhöriger . Mehr als euch frechem Geschmeiß lieb
ist ! Seid und wart ihr international verbunden , um die
nordischen Völker dieser Männererde zu betrügen und
gegeneinander zu hetzen , so sind wir bereit , euch inter¬
national an die Kette zu legen, wie es der Hyäne und den
stinke« Coyoten gebührt .

Und wenn ihr meint , daß wir rauh und grob in der
Auswahl unserer Bezeichnungen gegen euch waren : dann
lest mal in euren .Heiligen Stammesschriften ' nach , wie
ihr euch nach eures Stammesgötzen Gehst schon im Alter¬
tum gegen anständige nordische Völker benommen habt .
Spiegelberg Juda , wir kennen dich !"

(Sperrungen und Satzanordnung wie im Original .)

In einer Massenkundgebung in Harburg - Wil¬
helm sh urg erklärte der braunschweigische Minister¬
präsident Klagges einem Bericht des Deutschen Nach¬
richtenbüros zufolge, von den 150prozentigen National¬
sozialisten sei u . a . behauptet worden, in der Juden¬
frage , hätte die Regierung versagt , Es müsse doch zu-
»vatCt u vatzlvtF Ir,Pen aus allen öffentlichenÄemtern entfernt worden seien, und daß sie nirgends mehreinen Einfluß hätten . Man könne natürlich das jüdische
Volk nicht vol Ist ändi gausrotten . Das sek auch
gar nicht die Absicht der Nationalsozialisten .

verärgern ! Daß man sich dazu dennoch entschloß , be¬
greift nur , wer sich als dritten Gesichtspunkt die Idee
des Palästinawerkes vergegenwärtigt : dem jüdischen
Leben im Heiligen Lande eine» gesunden, normale «
beruflichen und sozialen Aufbau zu geben. Der von der
nationaljüdischen Bewegung seitJahrzehnten immer wieder
erhobenen Forderung , zu einem der maßgeblichsten
Elemente der jüdischen Bevölkerung Erez Israels
nicht so sehr den Kaufmann oder Grundbesitzer, son¬
dern vor allem den Chaluz , den Arbeiterin den
Städten und Siedlungen des Landes zu machen ,
stimmen nahezu alle Teile des jüdischen Palä¬
stina zu . Wie aber kann dieses Ziel erreicht werden, wenn
in Plantagen und Fabriken arabische Arbeitskräfte an die
Stelle jüdischer treten ! Kann es erreicht werden, wenn
das „Jüdische Nationalheim " aus einer dünnen Oberschicht
von Beamten , Lehrern , Direktoren und Großgrundeigen¬
tümern besteht, die in ihren Büros , Werkstätten , Betrieben
und Feldern dann mit Zwangsläufigkeit vorwiegend
Araber beschäftigen? Die Grundidee des Zionismus ,
der das Palästinawerk schuf , meint das genaue
Gegenteil ; sie besagt, daß ein im Laufe der Jahre
und Jahrzehnte immer beachtlicherer Teil der
Weltjudenheit ins alt -neue Land „zurückfinden " möge .
Betrachtet man die Sache von dieser weltanschaulich¬
ideenmäßigen Warte , so ist es nicht weiter er¬
staunlich, daß sich nicht etwa nur die in ihren wirtschaftlichen
Interessen direkt betroffenen ländlichen jüdischen Ar¬
beiter als Streikposten vor die Plantagen stellten, in
denen jüdische Besitzer Araber beschäftigen, sondern auch,
und mit derselben Vehemenz, führende Männer des (öko¬
nomisch an dieser Sache ja durchaus nicht interessierten)
jüdischen Bürgertums im Lande : Männer , wie der
Chefredakteur der — politisch -liberalen — Tel-Awiwer
Tageszeitung „Haarez “

, wie der berühmte hebräische Dich¬
ter S . T s ch e r n i ch o w s k i ! Die jüdischen Führer stell¬
ten sich vor die Besitzungen der durch die Beschäftigung
arabischer Arbeiter „treukos" Gewordenen ; auch fie ließen
sich verhaften , vor den Richter schleppen, zu monatelanger
Zwangsarbeit verurteilen . . . Und wiederum — daß über¬
haupt so rigorose Urteile auch gegen führende jüdische
Persönlichkeiten gesprochen wurden , hat seinen Grund eben
darin , daß auch die Palästinaregierung erkennt : es handelt
sich hier nicht um einen der üblichen Wirtschastskämpfe,
einen Streik wie viele, sondern um den Hauptgrundsatz

des jüdischen Palästinawerks , die Frage , ob den ins
Hei ligeLandgewandertenJudendie Mög¬
lichkeit werktätiger Arbeit geöffnet oder
verschlossen sein wird . . .

*
Mit diesem Grundsgtz steht und fällt der Ausbau

Erez Israels . Nur wenn es dort gelingt , Juden jenen
werktätigen Berufen zuzuführen, die ihnen in den alten

Oer Chaluz und Oberkommissar
„Harun al - Raschid "

. . . denn so nennt man in Palästina den jetzigen High
Commissioner , General Wauchope , seiner Neigung
halber , gleich dem berühmten Kalifen auf die „Stimme des
Volkes" zu lauschen. Auch jüdischen Arbeitern gibt er,wie die dieser Tage aufgenommene Photographie zeigt,Gelegenheit , ihm ihre Sorgen und Beschwerden freimütig
vorzutragen — ein hoffentlich gutes Omen für die jetzt so
nötige „englisch - jüdische Verständigung " im
Heiligen Lande !

Heimatländern — zumindest in westeuropäischen Staaten
wie Deutschland — gemeinhin verschlossen waren ; nur
dann hat es einen Sinn , daß sich unsere Augen, und
besonders die unserer Jugend , auf Palästina richten, und
nur dann ist es möglich , dem Lande die Aufnahme¬
fähigkeit für neue Emigranten zu geben, die weiteste jüdi¬
sche Kreise, außerhalb ebenso wie innerhalb der Reihen
des Zionismus , herbeiwünschen. Bedenken wir doch , daß
unsere unselige soziale Gliederung , die Zusammenballung
jüdischer Menschen im Handel und den intellektuellen Be¬
rufen , die „Judenfrage " immer von neuem — in Deutsch¬
land jetzt stärker als irgendwo anders — zur Uner¬
träglichkeit verschärft ! Wenn gelegentlich erklärt
worden ist, daß wir Juden die „Iudenfrage " in
unseren Koffern mit uns führen , wohin wir immer wan¬
dern , so war damit neben anderem auch dieTatsache gemeint,
daß es überall , wo wir in derart ungesunde - beruf -
licher Gliederung leben, über kurz oder lang zu
schmerzhaften Auseinandersetzungen mit
der Umwelt beinahe zwangsläufig kommen muß .

Gegen solche Auseinandersetzungen ist in Palästina die
beste und die einzige Garantie geboten, wenn es nicht
„ein Land mehr", noch ein Land jüdischer Kaufleute ,
Rechtsanwälte , Aerzte ist, sondern : das Land des werk¬
tätigen jüdischen Menschen. Nur so , als Heimstätte einer
arbeitenden jüdischen Bevölkerung , ist es mehr als ein
Auffangbecken für erwerbslose jüdische Auswanderer ,
mehr als ein Nachtasyl für Emigranten , mehr als ein
vorübergehendes t>uen retiro von zweifelhaftem Wert .
Nur , wenn Palästina feine Menschen zu tätigem » roerk-
und erdgebundenen Wirken hinzuführen vermag , verbürgt
es Dauer und Bestand.

*

Das aber ist es, was wirdeutschenJuden , gleich
welcher jüdisch -politischen Stellungnahme , denen aus un¬
seren Reihen , die sich zur Ueberstedlung ins Heilige
Land entschloffen haben , wünschen müssen : daß sie
kein Nachtasyl dort finden , aus dem sie morgen , über¬
morgen, in eine wieder neue Fremde weitergetrieben
werden , sondern eine „Bleibe "

, in der sie sich als
arbeitende Menschen verwurzeln können .
Und dafür , für nichts anderes , demonstrierten die jüdischen
Massen jenes Landes am vorletzten Mittwoch : für uns ,
für unsere palästinazugewandte Jugend errichteten sie
Barrikaden ! » Dafür , für nichts anderes , bewachten Führer
des Jischuw als Streikposten die Plantagen „abtrünnig "
gewordener Farmer : für uns , für unsere palästina¬
zugewandte Jugend ließen fie sich ins Gefängnis werfen.
Juden , die es — aus ideellen wie auch aus wirtschaftlichen
Gründen — nach Palästina zieht, sind unseren Brüdern
in diesem Lande nicht „unerwünscht", keine unwillkomme¬
nen Konkurrenten od ' r Lohndrücker, Mö wohl überall '
sonst ; man kämpft um ihr Kommen .

Wie dieser Kamps ausgehen wird , ob sich die Man -
datsregieruug zur Rücknahme oder auch nur zur
Milderung ihrer letzten Maßnahme « veranlaßt
sehen wird , läßt sich im Augenblick noch in keiner
Weise überblicke«. Daß die palästinensische
JudenheitdiesenKampfaufna hm,da¬
für gebührt ihr unser , der deutschen

Juden » rückhaltloser Dank .

Zum 50 . Geburtstag
Kurt Blumenfelds

Der „deutsche Zionismus "
, in der jüdischen Palästina¬

bewegung seit langem ein fest geprägter Begriff besondererArt , verdankt die Bedeutung , die ihm der Weltzionismusmit Recht zuerkennt , seinem unbestrittenen Führer Kurt
Blumenfeld , der am 29. Mai seinen 50. Geburtstag
feierte ? )

Als der junge ostpreußische Jurist — er stammt auseinem kultivierten Jnsterburger jüdischen Beamtenhause —
im Jahre 1909 als Parteisekretär in die aktive zionistischeArbeit eintrat , war die Zionistische Vereinigung für
Deutschland ein jüdisch-politischer Verein , nicht

'
mehrund nicht weniger als zahlreiche andere jüdische Organi¬sationen innerhalb wie außerhalb der nationaljüdischen

Bewegung : ein Verein mit Anhängern , die ihre Pflichtmit dem Kaufe des Schekels, mit Oelbaumspenden und dem
gelegentlichen Besuch von Propagandaversammlungen im
großen und ganzen gecan -glaubten . Blumenfeld setzte sich
zum Ziele , aus diesem Verein eine Bewegung „ u
machen , die von ihren Menschen sehr viel mehr als das
Lippenbekenntnis zum „Baseler Programm " verlangte ; er
prägte schon damals , noch vor dem Kriege , das Wort vonder Notwendigkeit , das „jüdische Nationalbewußtsein " der
deutschen Zionisten „w e s e n h a f t" zu machen , ihm, mit
anderen Worten , Inhalte zu geben, die den ganzen
Menschen revolutionieren sollten. Die jüdische Welt , er¬
klärte er damals — und seitdem in einer unübersehbaren
Sülle glänzender Reden , Aufsätze , Broschüren — sei eine

cheinwelt, in der es — wir zitieren — „wohl noch zu
Auseinandersetzungen , aber zu keinen Entscheidungen mehr
komme "

; ihre Führer , die die großen Geister der
'
jüdischen

Vergangenheit in billigen Wortgefechten heraufbeschwören,seien „Eeisterbeschwörer, aber illegitime "
: in keiner jüdi¬

schen Wirklichkeit erweise sich der klaffende Widerspruch
„zwischen ihren Taten und ihren Worten "

. Demgegenüber
wolle der Zionismus — wie er ihn auffaffe — „Neu¬
fundierung des jüdischen Lebens und Erneuerung jüdischen
Wesens" — eine innere Revolution also der jüdischen
Seele , damit die „objektive I u d e n f r a g e" befriedi¬
gend gelöst werde/ fie, die auch dann bestehe und nach einer
Regelung dränge , wenn man ihr Dasein tausendfachleugne.
Uno dazu bedürfe es des bedingungslosen Einsatzes jede»
einzelnen Zionisten und Juden , der Hinwendung zu hebrä¬
ischem Kultur - und Sprachgut , weitgehender Opferbereit -,

* ) Vgl . „ Köpfe der Woche " in dieser Ausgabe des Blattes .
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